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Wald und Wild   Eigenjagd 

Die Eigenbewirtschaftung der Jagd 
als Alternative zur Verpachtung
Die Eigenbewirtschaftung der Jagd durch den Flächeneigentümer oder eine von ihm beauftragte 
Person (auch: „Regiejagd“, „Selbstnutzung der Jagd“) macht es Eigentümern von land- und 
forstwirtschaftlich genutzten Flächen möglich, mehr Einfluss auf die Bejagung zu nehmen. Die 
Hochschule für Forstwirtschaft in Rottenburg untersucht dieses Modell der Jagdorganisation nun 
in einem Forschungsprojekt.

TEXT:  LUISA KURZENHÄUSER, THORSTEN BEIMGRABEN

Das Thema Waldumbau ist – auf-
grund von zunehmenden klima-

wandelbedingten Schadereignissen – in 
aller Munde. Die sich verändernden kli-
matischen Bedingungen führen zu 
neuen Herausforderungen in der Wald-
bewirtschaftung. Immer häufiger set-
zen Waldbewirtschafterinnen und 
-bewirtschafter auf exotische oder bis-
her eher selten vorkommende Baumar-
ten. Jagd und Waldbewirtschaftung 
gehen dabei Hand in Hand. Deshalb ste-

hen die Rolle der Jagd und der Einfluss 
von Schalenwild auf die Waldvegetation 
zunehmend im Fokus der Betrachtung. 
Dabei geht es in der Diskussion um die 
„richtige“ Bejagung, nicht nur um öko-
nomische Aspekte. Es ist inzwischen 
hinreichend bekannt, dass eine inten-
sive Bejagung ökonomische Vorteile 
bringt, darunter z. B. die verringerte 
Notwendigkeit von Pflanzung, gerin-
gere Kosten für Wildschutzmaßnahmen 
und bessere Holzqualitäten. Mindes-

tens genauso bedeutend ist jedoch der 
ökologische Aspekt der Jagd: Überhöhte 
Schalenwildbestände können durch 
den selektiven Verbiss einzelner Baum-
arten zu einer Entmischung der Baum-
artenvielfalt führen. Vielversprechende 
Kandidaten im Klimawandel, wie z. B. 
Eichenarten, Weißtanne oder seltenes 
Buntlaubholz, sind davon besonders 
betroffen und fehlen gegebenenfalls in 
der nächsten Waldgeneration [1]. Um 
das zu verhindern, ist es wichtig, dass 
Flächeneigentümer und -bewirtschafter 
sowie Jagende an einem Strang ziehen 
und auf ein einheitliches Ziel zuarbei-
ten. Die Eigenbewirtschaftung der Jagd 
kann dafür eine Möglichkeit sein.

Was ist Eigenbewirtschaftung 
der Jagd?

Als Jagdrechtsinhaber können Eigen-
jagdbesitzer und Jagdgenossenschaften 
das Jagdausübungsrecht, also die tat-
sächliche Organisation und Durchfüh-
rung der Jagd, selbst wahrnehmen 
(Eigenbewirtschaftung), anstatt das 
Jagdausübungsrecht an Dritte zu ver-
pachten. Möglich machen das in Baden-
Württemberg § 10 und § 16 des Jagd- 
und Wildtiermanagementgesetzes 
(JWMG). Diese Paragrafen erlauben es 
Eigenjagdbesitzern (ab 75 ha zusam-
menhängender Fläche), die Jagd „durch 
mit der Jagd beauftragte Personen“ und 
Jagdgenossenschaften, die Jagd „für 
eigene Rechnung durch angestellte oder 
sonst beauftragte Jägerinnen und Jäger“ 
durchführen zu lassen [2]. Das Bundes-
jagdgesetz (BJG) sieht dies in ähnlicher 
Weise vor (§ 10) [3]. 

Das bedeutet, dass sowohl Eigenjagd-

Abb. 1: Die Eigenbewirtschaftung der Jagd ist in Teilen Bayerns unter Jagdgenossenschaften keine Selten-
heit. Die Zielsetzung ist fast immer der Aufbau eines klimastabilen Waldes ohne Schutzmaßnahmen.
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besitzer als auch Jagdgenossenschaf-
ten eine Person beauftragen können, die 
das Jagdausübungsrecht in ihrem Auf-
trag wahrnimmt. Analog zur Jagdver-
pachtung gelten auch für die beauftrag-
te Person die Voraussetzungen für die 
Jagdpachtfähigkeit (unter anderem Jagd-
schein seit mind. drei Jahren). Anders 
als bei der Verpachtung bleibt das Jagd-
ausübungsrecht jedoch in der Hand der 
Eigentümer bzw. deren stellvertreten-
der Organisation (z. B. der Jagdgenos-
senschaft oder der Kommune) [4]. Das 
Verhältnis zwischen Eigentümer und be-
auftragter Person wie auch zu den Jagd-
erlaubnisscheininhabern (JESI) kann, je 
nach Vertragsgestaltung, von beiden Sei-
ten jederzeit aufgelöst werden. Die jah-
relange feste Bindung an einen Pächter 
entfällt für den Flächeneigentümer so-
mit. Verschiedene Untersuchungen zur 
Eigenbewirtschaftung zeigen, dass das 
Modell bei richtiger Umsetzung zu ei-
ner Verbesserung der Wildschadenssitu-
ation führen kann [1, 5, 6]. Die Bejagung 
der Fläche erfolgt durch die Vergabe 
von Jagderlaubnisscheinen an Jägerin-
nen und Jäger. Jagderlaubnisscheinin-
haber jagen kostenfrei oder gegen einen 
Betrag, der meist im mittleren dreistelli-
gen Bereich liegt. Jägerinnen und Jäger 
haben so den Vorteil, dass sie für einen 
geringen Betrag und bei vergleichswei-
se wenig Zeitaufwand in einem gut or-
ganisierten Jagdbetrieb jagen können. 
Der Flächeneigentümer erhält zwar kei-
ne Jagdpachterträge, kann dafür jedoch 
Einnahmen über die Beiträge für die 
Jagderlaubnisscheine und über den Ver-
kauf des erlegten Wildbrets erwirtschaf-
ten. Die Tendenz zeigt, dass ca. für je 
50 bis 80 ha Waldfläche ein Begehungs-
schein vergeben wird. 

Jagdliche Eigenbewirtschaftung 
in Baden-Württemberg

Die Hochschule für Forstwirtschaft Rot-
tenburg erreichten in den vergangenen 
Jahren zunehmend Anfragen zum 
Thema der jagdlichen Eigenbewirt-
schaftung. Es lagen zwar praktische 
Erfahrungen zum Thema vor, es fehlte 
jedoch an Informationen zu Verbrei-
tung, Zielsetzungen, üblichen Organisa-
tionsstrukturen usw. in Baden-Würt-
temberg insgesamt. Diese 
Informationen wurden nun erstmalig 
für Baden-Württemberg umfassend 
erhoben. Dafür wurde gezielt nach Fäl-

len jagdlicher Eigenbewirtschaftung 
durch Kommunen und Jagdgenossen-
schaften gesucht. Die Regiejagden des 
Landesforstbetriebs ForstBW wurden 
aufgrund der besonderen Strukturen 
nicht näher betrachtet. Ebenso wurden 
private Eigenbewirtschaftungen (Eigen-
jagden ab 75 ha) nicht weiter berück-
sichtigt, mit der Ausnahme von heraus-
ragenden Beispielen aus dem Bereich 
des Großprivatwalds. Der Fokus sollte 
auf den Kommunen und Jagdgenossen-
schaften liegen. Zum Abschluss der 
Ersterfassung Anfang 2023 waren 
62 baden-württembergische Kommu-
nen und Jagdgenossenschaften in jagd-

licher Eigenbewirtschaftung. Abb. 2 
gibt einen Überblick zur Verbreitung 
über die erfassten Fälle je Landkreis in 
Baden-Württemberg. 

Die erfassten Eigenbewirtschaftun-
gen sind dominiert von den kommu-
nalen Eigenjagdbezirken. In 17 Fällen 
besteht eine gemeinsame Organisa-
tionsstruktur zwischen einem Eigen-
jagdbezirk der Kommune und einem 
angrenzenden gemeinschaftlichen 
Jagdbezirk, wobei die Flächen eine or-
ganisatorische Einheit bilden. Bei le-
diglich fünf Fällen handelte es sich um 
selbstverwaltete Jagdgenossenschaften. 
Vermutlich ist das ein Effekt der ba-
den-württembergischen Organisations-
strukturen, denn viele Jagdgenossen-
schaften befinden sich in kommunaler 
Verwaltung (sogenannter Notvorstand). 

Dass die Eigenbewirtschaftung auch 
für selbstverwaltete Jagdgenossen-
schaften ein funktionierendes Modell 
sein kann, zeigt hingegen das Bun-
desland Bayern. Dort kommt die Ei-
genbewirtschaftung unter Jagdgenos-
senschaften in manchen Landesteilen 
deutlich häufiger vor. In zwei Landkrei-
sen Oberbayerns, die im Rahmen des 
Projekts näher untersucht wurden, deu-
tet vieles darauf hin, dass schätzungs-
weise 25 bis 30 % der Jagdgenossen-
schaften der Verpachtung den Rücken 
gekehrt haben und die Jagd inzwischen 
selbst bewirtschaften.

Baden-Württemberg und Bayern un-
terscheiden sich bei der jagdlichen Ei-
genbewirtschaftung mit Blick auf die 
Frage, wer die Jagd leitet, ebenfalls 
deutlich. In Baden-Württemberg ist eine 
starke Dominanz des Forstpersonals 
festzustellen. Der deutlich überwiegen-
de Anteil der beauftragten Personen 
(bzw. der „Jagdleiter“) kommt aus dem 
forstwirtschaftlichen Umfeld. Häufig 
sind dies aktive oder ehemalige Revier-
leiter oder sonstiges Forstpersonal. In 
den untersuchten Jagdgenossenschaf-
ten in Bayern sind die beauftragten 
Personen (dort heißen sie „angestellte 
Jäger“) häufig qualifizierte Privatperso-
nen oder Mitglieder der Jagdgenossen-
schaft [7].  

Flächeneigentümer und -bewirtschaf-
ter dürfte interessieren, wie flexibel 
sich das Modell der Eigenbewirtschaf-
tung darstellen kann. Die Größe der er-
fassten eigenbewirtschafteten Flächen 
schwankt zwischen 80 und 8.500 ha, 
wobei der Median der Gesamtflächen 

	» Die Eigenbewirtschaftung der Jagd 
erlaubt es Flächeneigentümern, ihre 
Jagdflächen selbst oder über eine 
beauftragte Person zu bejagen 

	» Auch Kommunen und Jagdgenos-
senschaften können ihre Flächen 
jagdlich selbst bewirtschaften 

	» In einem Forschungsprojekt wur-
den in Baden-Württemberg 62 Kom-
munen und Jagdgenossenschaften in 
Eigenbewirtschaftung ermittelt 

	» Eigentümer erwarten von der Eigen-
bewirtschaftung meist eine Reduzie-
rung des Wildschadens, eine Redu-
zierung von Wildschutzkosten und 
einen positiven Effekt auf die Baum-
artenvielfalt der nächsten Waldge-
neration

S c h n e l l e r  
Ü B E R B L I C K

„Eigenbewirt-
schaftung be- 
deutet Aufwand, 
aber gibt Eigen-
tümern deutlich 
mehr Einfluss auf 
die Jagd.“
LUISA KURZENHÄUSER 
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bei rund 500 ha liegt. Eigenbewirt-
schaftung ist also nicht nur ein Phäno-
men großer Waldbesitzer. Kommunen 
nehmen häufi g Teilfl ächen bzw. einzel-
ne Jagdbögen in die Eigenbewirtschaf-
tung, während die restlichen Flächen 
in Verpachtung bleiben. Dabei über-
wiegt in den in Eigenbewirtschaftung 
befi ndlichen Flächen in der Regel der 
Waldanteil gegenüber dem Anteil land-
wirtschaftlicher Fläche. Das ist nahelie-
gend, da mit höherem Anteil landwirt-
schaftlich genutzter Fläche auch das 
landwirtschaftliche Wildschadensrisi-
ko steigt. Dass diese landwirtschaftli-
chen Wildschäden zu zahlen sind, ist 
jedem Jagdpächter bewusst. Diese Ein-
sicht liegt bei forstwirtschaftlich ge-
nutzten Flächen oft nicht vor. Da die 
meisten jagdlichen Eigenbewirtschaf-
tungen die Wildschadensabwehr als 
Hauptziel haben, sollten größere Wild-
schadensforderungen in der Regel je-
doch gar nicht erst anfallen. Entspre-
chend gibt es auch einige Beispiele für 
Eigenbewirtschaftungen, die signifi kan-
te Feldanteile haben oder sogar mehr 

landwirtschaftliche Fläche als Waldfl ä-
che bejagen.

Eine Befragung im Rahmen der Un-
tersuchung hat ergeben, dass der 
Grund für die Umstellung zur Eigenbe-
wirtschaftung in fast allen Fällen jah-
relanger, sehr hoher Wildverbiss im 
Wald war. In einigen wenigen Fällen 
waren auch hohe Wildschäden im land-
wirtschaftlichen Bereich der Auslö-
ser. In einzelnen Fällen wurden die Un-
verpachtbarkeit aufgrund von hohem 
Wildschadensrisiko, die starke Erho-
lungsnutzung in Siedlungsnähe und in 
einem Fall der Tod des Pächters als Um-
stellungsgrund genannt. Von der Ei-
genbewirtschaftung erhoffen sich die 
Eigentümer und Bewirtschafter der Flä-
chen bessere Einfl ussmöglichkeiten auf 
die Jagd. Die Umstellung ist dabei häu-
fi g ein langwieriger Prozess, der oft am 
Ende einer Reihe von erfolglosen Lö-
sungsversuchen steht: Gespräche mit 
Jagdpächtern, Erklärungen über die 
Ziele des Flächeneigentümers, teure 
Wildschutzmaßnahmen usw. 

Organisation der jagdlichen 
Eigenbewirtschaftung

Die Befragungen zeigen, dass die 
Eigenbewirtschaftung organisatorisch 
sehr fl exibel ist und sehr individuell 
auf die Bedürfnisse der Flächeneigentü-
mer zugeschnitten werden kann. Einige 
organisatorische Bausteine sind natür-
lich überall notwendig, um einen 
erfolgreichen Jagdbetrieb gewährleis-
ten zu können. Dazu gehört die Ausstat-
tung des Reviers mit Jagdeinrichtun-
gen, die Versorgung und Vermarktung 
des Wildbrets und, ganz zentral, die 
beauftragte Person, die eine Schlüssel-
rolle einnimmt, da sie den Jagdbetrieb 
koordiniert. Die beauftragte Person 
sollte über umfassende jagdliche Erfah-
rung verfügen und in der Lage sein, ein 
Team aus Jagderlaubnisscheininhabern 
zu führen. Diese Rolle wird, wie bereits 
erwähnt, häufi g vom zuständigen Forst-
revierleiter übernommen, wäre jedoch 
auch denkbar für einen qualifi zierten 
Jäger, einen Jagdgenossen, einen 
Gemeindebediensteten oder einen jagd-
lichen Dienstleister. Den Möglichkeiten 
sind hier, innerhalb der gesetzlichen 
Voraussetzungen, keine Grenzen 
gesetzt. Wichtig ist vor allem, dass Flä-
cheneigentümer und beauftrage Person 
auf ein gemeinsames Ziel hinarbeiten. 

Die Zielsetzung des Jagdbetriebs sollte 
deshalb im Vorfeld detailliert ausgear-
beitet und möglichst schriftlich festge-
halten werden. Die festgelegten Ziele 
sollten überprüfbar sein und dann auch 
tatsächlich in regelmäßigen Abständen 
kontrolliert werden. Nur so kann der 
Erfolg der Eigenbewirtschaftung sicher-
gestellt und Maßnahmen eventuell 
nachjustiert werden.

Für die praktische Jagdausübung 
selbst kann auf Jagderlaubnisschein-
inhaber zurückgegriffen werden. Je 
nach Wunsch der Flächeneigentümer 
und Kapazität der beauftragten Person 
können die JESI auch Aufgaben in grö-
ßerem oder kleinerem Umfang über-
nehmen. Sie können in die Revieror-
ganisation eingebunden werden, z. B. 
beim gemeinsamen Hochsitzbau, bei 
der Instandhaltung von Reviereinrich-
tungen oder in der Wildbretvermark-
tung. Hier fi nden sich häufi g individu-
elle Lösungen, je nach Fähigkeiten der 
JESI. Ein gelernter Zimmermann kann 
den in der Gruppe durchzuführenden 
Hochsitzbau anleiten oder der Metzger-
meister das Wildbret portionsfertig zer-
wirken. Als Gegenleistung erhalten die 
JESI in der Regel einen Nachlass auf die 
Kosten für den Begehungsschein oder 
dürfen bei besonderem Engagement so-
gar kostenfrei jagen.

Möchten Eigentümer und beauftrag-
te Person selbst verhältnismäßig wenig 
Zeit und/oder Geld in die Bejagung in-
vestieren, dann kann der Großteil der 
anfallenden Aufgaben an die JESI über-
tragen werden. Aber gerade in diesen 
Fällen ist es umso wichtiger, die jagd-
liche Zielsetzung klar zu kommunizie-
ren und früh ein System zur Überprü-
fung der Zielerreichung zu etablieren. 
Ansonsten besteht die Gefahr, dass die 
JESI nicht die gewünschten Ergebnis-
se liefern, was auf beiden Seiten zu Un-
zufriedenheit und Frustration führen 
kann. Möchte der Eigentümer einen 
besseren Überblick und mehr Einfl uss-
möglichkeit in Bezug auf die Jagd be-
halten, dann bietet es sich an, der be-
auftragten Person mehr Aufgaben zu 
übertragen. Dadurch ist eine direkte-
re Kontrolle über die Jagdausübung ge-
geben, die jedoch wiederum mit größe-
rem Aufwand einhergeht. In Tab. 1 sind 
beispielhaft drei Organisationsvarian-
ten dargestellt, die sich hinsichtlich des 
Aufwandes und der Kontrollintensität 
unterscheiden.

Anzahl kommunaler und 
jagdgenossenscha
licher 
Eigenbewirtscha
ungen

Keine
1 - 2
3 - 4
5 und mehr

Übersicht nach Landkreisen

Abb. 2:  Für Baden-Württemberg wurden 62 Kom-
munen und Jagdgenossenscha� en mit jagdlicher 
Eigenbewirtscha� ung ermittelt (erstellt via 
mapchart.net).
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Folgerungen

Die bisherigen Projektergebnisse zeigen, 
dass es zahlreiche Möglichkeiten zum 
Aufbau einer jagdlichen Eigenbewirt-
schaftung gibt. Das macht das System 
attraktiv, denn es kann sehr fl exibel an 
lokale Gegebenheiten angepasst werden. 
Es entbindet den Eigentümer jedoch 
nicht von der Verantwortung, sich selbst 
intensiv mit der Jagd zu beschäftigen 
und die Ziele des Jagdbetriebs klar zu 
formulieren. Denn auch eine Eigenbe-
wirtschaftung bringt nur Erfolg, wenn 
Eigentümer, beauftragte Person und 
Jagderlaubnisscheininhaber gemeinsam 

auf ein Ziel hinarbeiten. Ist das der Fall, 
kann die Eigenbewirtschaftung der Jagd 
jedoch eine attraktive Option für einen 
zukunftsfähigen Waldbau sein.

Luisa Kurzenhäuser
kurzenhaeuser@hs-rottenburg.de 

ist wissenscha� liche Mitarbeiterin an der 
Hochschule für Forstwirtscha�  Rottenburg 

(HFR). Prof. Dr. Thorsten Beimgraben ist 
Professor für Jagdwirtscha�  und Wildökolo-

gie an der HFR.
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Hoher Aufwand Mittlerer Aufwand Niedriger Aufwand
Hohe Kontrolle Mittlere Kontrolle Niedrige Kontrolle

Beau
ragte Person Forstrevierleiter
Forstrevierleiter o. 
quali�zierter Jäger quali�zierter Jäger

Jagdliche Infrastruktur
Zukauf oder Bau durch 
Waldarbeiter gemeinsamer Bau mit JESI jeder JESI baut selbst

Wildversorgung

Wildkammer (einfach), z.B. 
altes Schlachthaus, 
umgebauter Raum im 
Forsthof, Container…

Keine Wildkammer, 
Direktabgabe an JESI o. 
Jagdgenosse

Wildverarbeitung
Metzger, portionsfertig 
zerwirkt Verkauf in der Decke

Direktabgabe an JESI o. 
Jagdgenosse

Wildvermarktung
Beau�ragte Person o. 
zentral über Forstamt o. 
Gemeindeverwaltung

JESI vermarkten für 
Jagdbetrieb

Direktabgabe an JESI o. 
Jagdgenosse

Unfallwild Beau�ragte Person Beau�ragte Person o. JESI JESI

Beispiele für Aufgabenverteilung nach Aufwand

Mehr Verantwortung
an beau�ragte  

Person

Mehr Verantwortung 
an Jagderlaubnis-

scheininhaber (JESI) 

Kontrolle

Aufwand

Organisation der Eigenbewirtscha� ung der Jagd

Tab. 1: Die Eigenbewirtscha� ung der Jagd kann auf viele verschiedene Arten organisiert werden.
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